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Was Gott gefällt. 


Was Gott gefällt, o Gotteskind. Ach, künnt' ich fingen, wie ich wohl 
Nimm fröhlich an, ſtürmt gleich der Wind Im Herzen wünſch' und billig fol, 
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N Und brauit, daß alles wankt und Meht. So wollt ich öffnen meinen Mund N 
Gel nur getroſt. denn dir geſchieht Und fingen laut zu jeder Gtund = 
2 Bas Gott gefällt. Bas Gott gefält. 5 
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Beſchirmt und ſchützet Tag und Nacht Ins ſüße Heil, die ew'ge Kraft, 
den, der ſtets tren und gläubig amt't Re allenthalben wirkt und ſchafft 
Was Gott gefällt. Was Gott gefüllt. 


Lebſt du in Sorg' und großem Leid, 
Hat lauter Gram und Traurigkeit. 
So ſei zufrieden, trägft Du doch 
zn dieſem ſchweren Lebensſoch 
Was Gott gefällt. 
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Das dreifache 
Geheimnis des Heiligen Geiltes. 
Von F. H. MeGonten. 
Fortſetzung. 
Das Geheimnis ſeiner beſtändigen 
Offenbarung. 
Bleiben in Chriſto. 

Wir kommen jetzt zum letzten Teil des 
dreifachen Geheimniſſes des Heiligen Geiſtes. 
Deſſen Bedeutung wird ſogleich erkannt werden 
an der folgenden Art der Erfahrung, die unter 
Gläubigen nicht ungewöhnlich iſt. Ein Kind 
Gottes, durch den Heiligen Geiſt von dieſer 
Wahrheit überführt, ſieht Gottes gerechten An⸗ 
ſpruch auf ſein Leben und legt dieſen zu Seinen 
Füßen als ein lebendiges Opfer. Als Antwort 
auf dieſe Hingabe kommt über ihn von Gott 
eine Fülle der Kraft, des Segens und des 
geiſtlichen Lebens weit über feine höchſte Er⸗ 


wartung, und ſein Geiſt freut ſich in dem 
Reichtum ſeiner tieferen Erfahrung. Des 
Geiſtes Gegenwart in ſeinem Herzen iſt ſo 


offenbar, er iſt ſo bewußterweiſe erfüllt von 
dem Leben des Geiſtes, daß es ihm iſt, als 
hätte er einen neuen Stand geiſtlicher Kraft 
und Erfahrung erreicht, welche ihn nie wieder 
verlaſſen noch abnehmen wird. Doch nach und 
nach geht eine Veränderung vor ſich. Der 
Glanz der Erfahrung verblaßt, ihre Kraft fängt 
an zu ſchwinden, ihre Kundgebung wird 
ſchwächer. Doch fährt er fort, das zu bean— 
ſpruchen, woron er fühlt, daß es ent⸗ 
ſchwunden iſt, das zu bekennen, was er nicht 


mehr beſitzt, in der Hoffnung, dies werde den 


„Segen“ wieder bringen. 
er in Verzweiflung zuſammen, und hinfort 
redet er von dieſem allem als einer „verlorenen 
Erfahrung“, einem Segen, deſſen er ſich einſt 
erfreute, der nun aber entflohen. In ſolchem, 


Zuletzt jedoch bricht 


nur allzu gewöhnlichen Fall, was hat ſich zuge⸗ 


tragen? 


aufgehört hätte, in ſolchem 


Es iſt nicht, daß der Geiſt Gottes 
Gläubigen zu 


wohnen; Er hat aber aufgehört, ſich in Seiner 


früheren Fülle zu offenbaren. Es iſt keine 
Frage verlorener Innewohnung, ſondern ver- 
lorener Offenbarung 


oder Kundgebung. 


Der Segenſpender iſt nicht gewichen, aber der 
Segen. Die Offenbarung der Fülle des Geiſtes 


war ihm ganz zufriedenftellend nach der Art 
wie nach dem Grad, aber nicht nach der 


Dauer. Sie ermangelte der ununter⸗ 
brochenen Fortdauer, ſie entſchwand 
langſam wie das Abendglühen nach dem Son⸗ 
nenuntergang. Aber peshalb? Was iſt die Er- 
klärung dieſer Ermangelung des Fortdauerns 
der Offenbarung? 

1. In Johannes 14, 21 gibt der Herr 
Jeſus die allgemeinen Bedingungen der Offen⸗ 
barung des Geiſtes an, wenn Er ſagt: „Wer 
meine Gebote feſthält und beobach⸗ 
tet... Ich werde mich ihm offenbaren.“ 
Indem Er hier deutlich hinweiſt auf die Offen⸗ 
barung Seiner ſelbſt durch den Geift, kündigt Er 
die große, allgemeine Wahrheit an, daß die 
Bedingung jener Offenbarung das Halten Seiner 
Gebote iſt, worunter Ex, wie wir hernach ſehen 
werden, nicht die Gebote des Geſetzes meint, 
ſondern die der Gnade, Glaube und Liebe, die 
das Geſetz erfüllen. Mit anderen Worten: 
Chriſtus erklärt einfach, daß Gottes Dffenda- 
rung demjenigen zuteil wird, der Gottes 
Willen tut. Demnach, als jener Menſch in 
dem angegebenen Fall ein Sünder war, da war 
es Gottes Wille an ihn als ungeretteten Men- 
ſchen, daß er Buße tun und an den Herrn 
Jeſum Chriſtum glauben ſollte zum Heil ſeiner 
Seele. Das tat er, und ſofort kam die Offen- 
barung Gottes in Bekehrung; der Geiſt wurde, 
wie wir geſehen, empfangen und kehrte bei ihm 
ein, um immerdar zu bleiben. Nun, nach 
Verlauf der Zeit, findet er ein Selbſtleben in 
ſich, das in Feindſchaft ſteht mit dem Gottes- 


Leben, einen Selbſtwilleu, der dem Willen 
Gottes widerſteht; er ſieht, daß es Gottes 
Wille für ihn iſt, allen Selbft- und Eigen⸗ 


willen aufzugeben und ſich völlig Gott hinzu⸗ 
geben, zu tun Seinen Willen. Auch das tut 
er, und ſogleich wird ihm auf die Hingabe und 
Weihe eine mächtige Offenbarung Gottes zuteil 
in der Fülle des Geiſtes, der bereits empfan⸗ 
gen wurde. Gerade fo, wie Er es verheißen, 
antwortet Gott dem Gläubigen auf dieſe bei⸗ 
den Akte des Tuns des Willens Gottes durch 
die Offenbarung Seiner ſelbſt. Aber anſtatt 
nun hier ſtehen zu bleiben und den Segen zu 
beanſpruchen und zu verſuchen, den Reſt feines 
Lebens von ſeiner Erfahrung zu leben, hätte 
der Gläubige voranſchreiten ſollen zu dieſer 
verwandten Wahrheit, nämlich: daß, da die 
Offenbarung des Geiſtes demjenigen zuteil 
wird, der Gottes Willen tut, kann die fort⸗ 
dauernde Offenbarung des Geiſtes nur demje⸗ 
nigen zuteil werden, der fortdauernd Gottes 
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Willen tut. Das iſt, obwohl die Zeiten der 
Offenbarung die Folge dieſer Akte des Tuns 
des Willens Gottes find, kann die Beſtändig⸗ 
keit der Offenbarung nur von einem fort⸗ 
dauernden Tun einem täglichen Leben im 
Willen Gottes erfolgen. So iſt denn die Hin⸗ 
gabe des Lebens nur der Anfang eines Lebens 
der Hingabe. Der Weiheakt muß in einem 
geweihten Leben ſich verkörpern, ſoll anders 
der angefangene Segen fortdauernder Segen 
werden. Denn die Weihe iſt eher der Beginn 
als Höhepunkt der Geiſtesfülle. Sie iſt nicht 
ſo ſehr ein Fixſtern, der ein für allemal am 
Glaubenshimmel ſteht und auf immer unſer 
Leben mit ſeinem Glanz erleuchtet, ohne wei— 
teres Bemühen unſerſeits, als vielmehr das 


Tor, das immerwährend offen gehalten werden 
muß, wenn anders das Licht, das bei deſſen 
Oeffnung hereinſtrömte, fortſtrahlen ſoll. Und 


eben hier iſts, wo der Gläubige, der über eine 
verlorene Erfahrung trauert, fehlgegangen iſt. 
Er hat das erſte und zweite Geheimnis des 
Heiligen Geiſtes kennen gelernt, aber noch nicht 
das dritte und ſchließliche. Er hat den Heilis 
gen Geiſt empfangen durch ſeine Vereinigung 
mit Chriſto; er iſt erfüllt worden von dem 


Heiligen Geiſt durch die Hingabe an Chriſtum; 


aber er kennt noch nicht die beſtändige Offen⸗ 
barung des Heiligen Geiſtes durch das Bleiben 
in Chriſto. Er hat den Gipfelpunkt feiner 
chriſtlichen Erfahrung in feiner Weihe geſucht, 
auſtatt in dem Bleiben in Chriſto. Er hat 
„die Fülle“ erhalten, „den Segen“ beanſprucht, 
iſt „vollkommen“ gemacht worden; dann aber 
hat er den Fehler begangen, den kein Sterb— 
licher begehen darf — er blieb ſtehen und 
ruhte aus auf einer ſogenannten erlangten Gr: 
fahrung. Danach verlangend, nur „den Se— 
gen“, der ihm geworden, zu behalten, dringt er 
nicht voran zu dem ſchließlichen und höchſten 
Geheimnis ſeiner Bewahrung, nämlich dem Ge— 
heimnis des Bleibens in Chriſto. Er iſt irre⸗ 
geführt, verwirrt und enttäuſcht, weil er nicht 
zu ſehen vermochte, daß ein Menſch den Geiſt 
empfangen haben mag, mit dem Geiſt erfüllt 
worden ſein mag, und doch nötig hat, daß er 
lerne, wie „zu wandeln im Geiſt“. 

2. Die Notwendigkeit des Blei⸗ 
bens entſpringt der zweifachen Natur des 
Gläubigen, eine Wahrheit, die an anderer Stelle 
ſchon erörtert wurde. Wenn, als das neue 
Leben des Geiſtes bei ſeiner Hingabe ihn er⸗ 
füllte, das alte Leben des Fleiſches geſchwun⸗ 
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den wäre, dann wäre es nicht notwendig für 
den Gläubigen, das Geheimnis des Bleibens 
zu lernen. Aber dies iſt nicht der Fall. Wahr 
iſt es, „der alte Menſch iſt gekreuzigt“. Aber 
er iſt gekreuzigt in Chriſto, und nur inſo⸗ 
fern wir in Chriſto bleiben, werden wir 
dieſe Kreuzigung und das Auferſtehungsleben 
in uns verwirklichen. Das Fleiſch iſt noch in 
dem Gläubigen vorhanden. Wäre dem nicht ſo, 
weshalb wird er beſtändig ermahnt, im Geiſt 
und nicht im Fleiſch zu wandeln? Ex ſollte 
nicht im Fleiſch wandeln, er braucht nicht 
darin zu wandeln; aber die Tatſache, daß er 
darin wandeln mag und manchmal tatſächlich 


darin wandelt, iſt Beweis, daß es noch vor⸗ 
handen iſt. Und weil es da iſt, ſo liegt es 
auf der Hand, daß der Gläubige jedesmal, 


wenn er dem Fleiſche nachgibt und im Fleiſche 
wandelt, inſoweit die Offenbarung des Geiſtes 
hindert und zurückdrängt. Das muß notwen⸗ 
digerweiſe ſo ſein, denn Gott kann ſich nicht 
durch das Fleiſch offenbaren. Die Geſinnung 
des Fleiſches iſt „Tod“, iſt „Feindſchaft“ wider 
Gott, iſt der bitterfte Feind des Geiſtes. In⸗ 
ſoweit daher der Gläubige im Fleiſche wandelt, 
ja bei jeder Tat, die er im Fleiſche vollbringt, eben 
inſoweit muß die Offenbarung des Geiſtes auf: 
hören. Wenn der Geiſt auders verfahren 
würde, ſo würde ja Gott Seine göttliche Zu⸗ 
ſtimmung geben zu Handlungen, die von dem 
Ihm verhaßten und zum Tode verurteilten 
Fleiſch vollbracht ſind. Dadurch wäre dem 
Fleiſch nicht nur geſtattet, vor Ihm ſich zu 
rühmen, ſondern damit wäre der Ruhm Seiner 
eigenen heiligen Gegenwart dem Fleiſch gege⸗ 
ben. Es wäre gerade, als brächte man die 
Herrlichkeit der Bundeslade in den befleckten 
Tempel einer heidniſchen Gottheit, als ver⸗ 
ehrte man Dagon mit einem Glorienſchein der 
Göttlichkeit, anſtatt ihn mit einem Schlag 
aöttlichen Gerichts zu Boden zu ſchmettern. 
Selbſt wenn ein Menſch zur Zeit ſeiner Hin⸗ 
gabe erfüllt worden iſt mit dem Heiligen Geiſt, 
kann Gott nicht auf ein Leben der Nichtüber⸗ 
einſtimmung mit Seinem Willen Sein Siegel 
drücken, indem Er fortgeſetzt eine Offenbarung 
des Geiſtes verleiht auf Grund eines in der 
Vergangenheit vollbrachten Aktes des Gehor⸗ 
ſams. Das ſollte der Gläubige recht klar er⸗ 
kennen. Es ſollte ihm klar ſein, daß, da nur 
demjenigen, der den Willen Gottes tut, die 
Offenbarung zuteil wird, daher auch jedesmal, 
wenn er ſtatt deſſen den Willen des Fleiſches 


tut, eie Offenbarung umwblkt wird. Sein 
eigenes Herz verdammt ihn, wenn er dem 
Fleiſche nachgibt; eine bewußte innere Ver⸗ 
dunkelung tritt ein, als ob eine Wolke zwiſchen 
ihn und ſeinen Gott gekommen wäre und das 
Licht von der innerſten Kammer ſeiner Seele 
ausgeſchloſſen hätte. Das Fleiſch iſt eben ſolch 
ein Schleier zwiſchen dem Gläubigen und der 
bewußten Gegenwart Gottes, und jedesmal, 
wenn er im Fleiſche wandelt, zieht er dieſen 
Schleier herunter. Eben die Erkenntnis, daß 
dieſe Rückfälle in das Fleiſchesleben das Antlitz 
Gottes verbergen, iſt es, die den Gläubigen 
antreibt zur Wachſamkeit, zum täglichen Ster⸗ 
ben, zum Ausziehen des alten Menſchen, daß 
er ſich enger an Jeſum anſchmiegt; und dies 
iſt es, was von Paulus ſo nachdrücklich hervor⸗ 
gehoben wird als die höchſte Bedingung des 
ſeligen Lebens. Nicht daß ein im Feiſch voll⸗ 
brachter Akt, ſolch ein Rückfall in das 
Fleiſchesleben, ihm die Seele koſtet; denn es 
handelt ſich hier nicht um die Frage der Er⸗ 
löſung durch Chriſtum, ſondern um die 
Frage der Gemeinſchaft mit Chriſto. 
Der Sohn, der ſich eine Tat des Ungehorſams 
zuſchulden kommen ließ, verliert deshalb nicht 


ſeine Sohnſchaft. Es iſt aber dadurch eine 
gewiſſe Spannung, ein Kummer, eine unter⸗ 
brochene Gemeinſchaft in dem Familienleben 


entſtanden. Die Kindſchaft iſt ſo ſicher, wie 
das Blut Jeſu Chriſti und die 
Hand des Vaters ſie machen kann. Aber die 
Gemeinſchaft mit Gott iſt wie ein feiner 
Spiegel; ſchon ein Hauch des Fleiſcheslebens 
kann ihn genügend bewölken, daß einem das 
daraus hervorſtrahlende Antlitz verdunkelt wird. 
Wie töricht iſt es daher für ein Kind Gottes, 
ſich auf irgend eine vergangene Erfahrung oder 
Offenbarung des Geiſtes zu verlaſſen, da es 
doch ſieht, daß der erſte Schritt, den es im 
Fleiſche tut, das Angeſicht Gottes verbergen 
wird. Und wie notwendig iſt es, daß es vor⸗ 
wärts ſtrebe, um das letzte Geheimnis des 
Bleibens in Chriſto kennen zu lernen, welches 
allein ihm zeigt, wie dieſe Unterbrechungen in 
der Gemeinſchaft zu meiden ſind und immer 
weniger werden, bis er zuletzt gelernt hat, im 
Geiſt zu wandeln und den Stand erreicht, wo 


und des Todes.“ 
Fortſetzung folgt. 


allmächtige 


Aus der Verkſtatt 


Nach der Tagung des Lateiniſch⸗Amerikaniſchen 
Kongreſſes der Baptiſten in Rio de Janeiro brachte 
der „El Expoſitor Bautiſta,.“ das Organ der Bapti⸗ 
ſten der River Plate Republiken (Südamerika) in 
einem Leitartikel über den Beſuch des General-Sekre⸗ 
tärs der Baptiſtiſchen Welt⸗Allianz, Dr. Ruſhbrooke, 
elwa folgende Schilderung: * 

Wie in den Spalten unſeres Blattes bekannt ge⸗ 
geben wurde, traf im Hafen von Buenos Aires am 
Dienſtag, den 27. Mai, unſer Bruder und General⸗ 
Sekretär des Weltbundes der Baptiſten, Dr. Ruſh⸗ 
brooke, ein. Mr. Elder hat bereits in einer frü⸗ 
heren Nummer geſagt, daß der Beſuch des Dr. Ruſh⸗ 
brooke ein ganzes Ereignis ſein wird. Diejenigen, 
die mit unferem Bruder in Berührung gekommen 
ſind, werden nun imſtande ſein, mit Mr Elder über⸗ 
einzuſtimmen. Der moraliſche Wert des Beſuches iſt 
unberechenbar. 

Von der erſten Begrüßungsverſammlung an ſeſ⸗ 
ſelte die Perſönlichkeit Dr. Ruſhbrookes die Zu⸗ 
hörer. Wir bezweifeln nicht, daß die Begeiſterung, 
die wir empfangen haben, dauerhaft fein wird. 

Dr. Ruſhbrooke iſt ein Symbol der Allianz der 
Baptiſten der ganzen Welt. Seine ſpezielle Aufgabe 
iſt, die herzlichen Beziehungen zwiſchen den Brüdern 
aller Länder zu fördern; und in dieſer Eigenfchaft 
kam er auch, uns zu beſuchen In feiner Eigenfrhaft 
als Seneral-Eefretär bat er Beziehungen zu allen 
Ländern und Raſſen. Sein Kirchſpiel iſt ſo weit als 
das des Papſtes von Rom, und ſein geiſtlicher Ein⸗ 
fluß weltweit. Trotz der univerſalen Geſtalt ſeiner 
Arbeit, finden wir doch bei unſerem Bruder keine 
päpſtliche Anmaßung. Er iſt eben einer unſerer 
Brüder, dem der Herr eine wichtige Miſſion anver⸗ 
traut hat. Seine Einfachheit und Freundſchaftlich⸗ 
keit ſind wahrhaft bewundernswert, und dieſe Eigen⸗ 
ſchaften haben ihm unter uns viele Freundſchaften 
geſichert. 

In der erſten Verſammlung erklärte er uns die 
Ziele des Welt⸗Bundes: daß dieſe Organiſation 
feine Autorität über irgend einen gläubigen Baptis 
ſten, Gemeinde oder Vereinigung von Gemeinden 
hat; daß er kein Miſſionswerk in irgend einem 
Lande unternimmt, ſondern daß ſeine einzige Auf⸗ 
gabe darin beſtehe, die Verbindung der Denomina⸗ 
tion zu fördern und die herzlichen Beziehungen zwi⸗ 
ſchen den einzelſtehenden Gruppen der Baptiſten, die 
in der ganzen Welt zerſtreut ſind, herzuſtellen und 
zu pflegen. 

Es iſt wahr, daß viele Baptiſten die Sache des 
Bundes nicht verſtanden haben, und möglicherweiſe 
verſtehen ſie auch ſehr wenige Gläubige anderer 
Denominationen Viele finden es ſchwer, den Be⸗ 


; ; 0 | if verwirklichen durch eine Organiſation von ſo 
„das Geſetz des Geiſtes des Lebens in Chriſto W. 5 4 nal 


ihn hat frei gemacht von dem Geſetz der Sünde 


weit reichender Bedeutung, die aber nicht zualeich 
eine überlegene Autorität beſitzt über andere Orga⸗ 
niſationen gleichen Bekenntniſſes — eine Art von 
„Obergemeinde“ — etwas, das in unſerer Gemeinde⸗ 
verfaſſung keinen Raum hat. 

Als eine Organiſation zur Fortſetzung des bapti⸗ 
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ſtiſchen Werkes hat der Welt⸗Bund deine Funktion, 
ſeitdem jedes Land oder Provinz ſeine eigenen ent⸗ 
ſprechenden Organiſationen ſelbſtändig oder abhän- 
gig von beſonderen Vereinigungen oder Gemeinſchaf⸗ 
ten hat. 


Aber nach unſerer Anſicht hat das Werk der 
Welt⸗Allianz — und im engeren Sinne das Werk ihres 
werten Sekretärs — ihre eigene große Wichtigkeit. 
Der empfundene Wert iſt von hoher Bedeutung. Der 
Gedanke, daß wir eine Organiſation von 12 Millio⸗ 
nen Seelen bilden — zwölf Millionen Gläubige, 
deren Lehren in den meiſten Stücken weſentlich über⸗ 
einſtimmen — gibt uns ein Gefühl der Ebenbürtigkeit 
und der Begeiſterung. 

Die Baptiſten⸗Allianz iſt imſtande geweſen, viele 
praktiſche Aufgaben von größter Bedeutung zu ver⸗ 
richten. Was aber für dieſe Aufgaben wirkſam war, 
war nicht die Macht einer eng verbundenen Orga— 
niſation, ſondern die Kraft des Urteils von zwölf 
Millionen Baptiſten. Es genügt, wenn wir au die 
Religionsverfolgungen in Rumänien erinnern. Dr. 
Ruſhbrooke gelang es, ſelber bei den rumäniſchen 
Autoritäten vorſtellig zu werden und ihnen im 
Namen von zwölf Millionen Perſonen nahezulegen, 
daß die Behandlung. die die Baptiſten und andere 
in Rumänien erfahren, in andern Ländern ein für 
die verantwortliche Regierung höchſt ungünſtiges 
Urteil hervorruſt. Das o'fizielle Urteil der Welt, 
ausgedrückt durch die Allianz, war genügend, für 
unſere rumäniſchen Brüder Duldung zu ſichern. Wer 
kann ſagen, ob die Macht des öffentlichen chriſtlichen 
Urteils der ganzen Welt, gleichfalls ausgedrückt durch 
die Allianz, nicht genügen würde, die tycanniſche 
Macht der Verfolgung in Rußland zu brechen? Dr. 
Ruſhbrooke verſicherte uns, daß die ruſſiſchen Herr: 
ſcher dem Eindruck, den ihre Politiker im Aus⸗ 
lande gewinnen, große Aufmerkſamkeit entgegen- 
bringen. 


Wenn wir nur den Fall in Rumänien erwägen, 
wo die Tätigkeit der Allianz den meiſten handgrei- 
lichen Erfolg hatte, ſind wir gezwungen zu ſagen, 
daB unfre Welt⸗Organiſation ihre Koſten wert iſt. 
Wir glauben auch, daß für die Baptiſten des River 
Plate die Allianz durch den Beſuch des Dr. Ruſh⸗ 
brooke eine neue Bedeutung und ebenſo unſer bapti⸗ 
ſtiſcher Name für uns einen neuen Wert haben 
wird. 

Etwas ähnliches hoffen wir auch durch unſere 
verwandte Lateiniſch⸗Amerikaniſche Convention zu er⸗ 
fahren. Dieſe Organifation will gleichfalls keine 
Autorität beanſpruchen, noch will ſie Miſſionskomi⸗ 
tees ernennen, unſern Glauben zu propagieren. Sie 
ſoll vielmehr ein Ausdruck unſerer Einigkeit der 
Lehre und des Ausblicks in dieſen amerikaniſchen 
Ländern fein: Ein Organ der Kameradichaft und 
gegenſeitiger Begeiſterung der Baptiſten des Feſt⸗ 
landes. Am Ende ſind die köſtlichſten geiſtlichen 
Werte: das Bewußtſein unſerer Brüderlichkeit in 
Chriſto, günſtige Zeit, unſere Jüngerſchaft und un⸗ 
ſere gegenſeitige Kenntnis, das Verhältnis unſeres 
Kampfes und Triumpfes in der Lateiniſch-Amerika⸗ 
niſchen Republik zu pflegen. Alles dieſes wird eine un⸗ 
geheure Macht und einen Einfluß haben, ſolange 
wir in den verſchiedenen Ländern beharren bei un⸗ 


men an der örtlichen Selbſtregierung, ſolange wir 
nicht abgeſondert werden oder aus Mangel an In⸗ 
tereſſe ſür die Wohlfahrt unſerer Brüder im Glau⸗ 
ben, die zu andern Himmelsſtrichen oder Raſſen ge⸗ 
hören, gehindert werden. 


Geiſtliches Leben in der 


Gemeinde. 
Von G. Strohſchein. 
Fortſetzung. 
3. Der verderbliche Freiheits⸗ 
durſt Durch unſere Jeit geht ein Zug nach 


Freiheit von Form, Ordnung, Grundſätzen, 
Gemeindebeſtimmungen. Man läßt ſich nichts 
mehr von der Gemeinde ſagen, die doch im 
Namen und im Auftrage Chriſti handelt. Die 
heilige Autorität der Gemeinde iſt an vielen 
Orten dahin, und die herrliche Freiheit, zu der 
wir berufen ſind, wird vielen zum Deckel der 
Bosheit, wie der Apoſtel ſagt. Gewiß darf 
unſere Sonntagsfeier nicht den Charakter der 
altteftamentlichen Sabbatfeier tragen, aber das 
ſoll doch keineswegs heißen, daß wir am Sonn⸗ 
tag irdiſchen oder weltlichen Dingen obliegen 
dürfen. Wer da meint, daß es gleichgültig ſei, 
ob man am Sonntag die Gottesdienſte beſucht 
oder ſich in Wold und Flur ergeht, wer da 
meint, es ſei ihm überlaſſen, mit dieſem Tage 
zu machen, was ihn gut dünkt, der irrt ſich 
gewaltig zu ſeinem großen Schaden. Geht 
nicht durch manche Kreiſe unſerer Gemeinden 
ein bedenklicher Freiheitsdrang bezüglich des 
Sonntags, worin ſich der unchriſtliche Sinn 
offenbart, was uns mit Schmerz erfüllt und 
was auf einen mangelhaften Stand geiſtlichen 
Lebens ſchließen laßt? Wo Zucht und Ordnung 
ſchwindet, wo die falſche Freiheit ſich Bahn 
bricht, da ſitzt Tod und Zerſtörung auf dem 
Thron. 

4. Weltgemeinſchaft zerſtört das 
geiſtliche Leben in der Gemeinde. Gemeinſchaft 
mit der Welt führt ganz gewiß zur Feindſchaft 
mit Gott und zum geiſtlichen Tode. Der 
Gläubige wendet ſich von der Lebeusquelle ab 
zu giftigen Waſſern der Weit, und langſam 
erſtirbt er. Muß man da nicht erzittern, wenn 
man ſieht, wie Viele mit offenen Augen in die 
Gefahr laufen. Was ſoll werden, wenn Gläu⸗ 
bige zuſammen mit der gottloſen Welt beim 
Wein, Bier, Schnaps und Kartenſpiel ſitzen 
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ſchaft pflegen in Kinos, Theatern, auf Bällen, 
bei Tänzen oder gottloſen Hochzeiten? Was 
kann da Gutes daraus entſtehen, weun die 
Zahl der Miſchehen immer größer wird, wenn 
die Grenzen ganz verwiſcht werden, der Unter- 


ſchied ganz aufhört? Gemeinſchaft mit der 
Welt, oder auch Liberalismus, das ſind die 
Wege, auf welchen geiſtliches Leben ſchwindet 


und auf denen Welt und Tod in die Gemeinde 
ſchleicht. 

5. Das Nichtachten der Gemein 
deleiter zerſtört das geiſtliche Leben. Nur 
dann, wenn Mitglieder und Leiter der Gemeinde 
zufammen arbeiten, ein Ziel verfolgen, für ein⸗ 
ander und nicht gegen einander ſind, kann das 
Werk gelingen. Wird aber ein geheimer oder 
öffentlicher Kampf geführt zwiſchen denſelben, 
dann iſt der Segen, das Leben dahin! Ges 
ſchieht es nicht oft, daß man gegen Aelteſte, Vor⸗ 
ſtände, ganz beſonders aber gegen den Prediger 
zu Felde zieht in herzloſer Kritik und gewiſſen⸗ 
loſen Taten. Richtet nicht mancher durch ſeine 
Unbeugſamkeit, Ueberweisheit, Ichgröße und 
Wühlarbeit großen Schaden au und meint oft 
noch, Gott damit zu dienen, wenn er durch 
ſeine Hetzarbeit das Wirken des Predigers 
hemmt, feine Kraft bricht und feine Begeiſte— 
rung für lange oder für immer lahm legt? 


6. Parteigeiſt iſt auch ein Feind des 
geiſtlichen Lebens. Zunächſt rückt man von ein⸗ 
ander ab, kümmert ſich nicht um einander. 
Das Gemeinſchafts⸗ und Bruderband wird locker 
und lockerer. Man hört auf, einander die Hand 
der Hilfe, des Troſtes, der Aufmunterung zu 
reichen. Man hört auf, für die Gemeinde zu 
beten. Und ſchließlich kommen Spaltungen und 
Meinungsverſchiedenheiten im heiligen Lager vor. 
Zwei, drei oder mehr Parteien ſtehen einander 
gegenüber. Jede ſtreitet für ihr Recht und 
gegen die andere. Man ſieht dann den Splitter 
bei den andern und nicht den Balken bei ſich. 
Bei den Freunden iſt alles gut, wenns auch 
zehnmal böſe iſt, und bei den Gegnern iſt 
nichts mehr recht. Dieſe Parteizerſplitterungen 


haben noch nie etwas Gutes gebracht in der 
Gemeinde. Sie haben immer den geiſtlichen 
Lebenskeim zerjtört. Deshalb: Unparteilichkeit 


ſei die Loſung aller Mitglieder einer gläubigen 
Gemeinde. 

7. Verleumdung. Verleumdungsſucht 
ift eine giftige Natter und lebenstötend. Sie 
iſt eine verderbliche Krankheit, die vielen an⸗ 


doch tot. 


haftet. Sie können es nicht laſſen, aus dem 
Verſteck giftige Pfeile auf ihre Nächſten abzu- 
S den guten Namen anderer in den 

Schmutz zu ziehen, die Fehler anderer zehnfach, 
hundertfach zu übertreiben, ihn bloß zu ſtellen 
und ihm Todesſtöße zu verſetzen. Mer ift frei 
davon? Wer achtet auf das Wort: Afterredet 
nicht untereinander? Kommt es nicht oft vor, 
daß das Zuſammenſein ſolcher, die ſich Kinder des 
Friedens nennen, dazu beiträgt, Zank und Zwie⸗ 
tracht in den heiligen Kreis der Gemeinde zu 
tragen, die manchmal durch keine Predigt, Ge⸗ 
betsſtunde, Ermahnung noch Gemeindeſtunde 
wieder geſchlichtet werden kann. Iſt das nicht 
ein dunkles Kapitel unſerer Geſchichte, das 
uns viel Herzweh bereitet, worüber ſich die 
Welt luſtig macht und wodurch das Wirken des 
Lebensgeiſtes gehindert wird? 

8. Scheinlebeu. Der erhöhte Chriſtus 
fagte über die Gemeinde zu Sardes: „Ich 
weiß deine Werke, denn du haft den Namen, 
daß du lebeſt und biſt tot. Werde wacker und 
ſtärke das, das ſterben will!“ Und über Lao⸗ 
dieän Sagt er: „Du ſprichſt: Ich bin reich 
und habe gar ſatt und bedarf nichts und weißt 
nicht, daß du biſt elend jämmerlich, arm, blind 
und bloß!“ Das iſt Scheinleben. Den Na⸗ 
men haben, daß man lebt, die Werke dazu, 
Sich für ſatt und reich halten, 
und doch elend, arm und jämmerlich ſein. Da 
iſt nur der Schein gut, aber die Wirklichkeit 
iſt faul. 

Wir Baptiſten haben auch viel gute Werke,. 
Predigtgottesdienſte, Bibel- und Gebetsſtunden, 
Armenhilfe, große Miſſionsbeiträge, Prediger— 
ſchule, Konferenzen und anderes mehr. Wir 
Baptiſten ſind reich an guten, ſchriftgemäßen 
Grundſätzen. Wir find frei von Staatskirche 
und Staat, taufen nur Gläubige; ſind uns 
einig darin, daß nur wahrhaft Gläubige zur 
Gemeinde gehören ſollen; wir lehren nur einen 
Mittler, Jeſus Chriſtus; nur ein Mittel der 
Errettung, Sein Blut; wir pflegen das Zahlen 
von freiwilligen Miſſionsbeiträgen; wir ſtellen 
unſere Gottesdienſte unter den Einfluß des 
Heiligen Geiſtes. 

Können wir nun ſagen, wir ſind reich, wir 
haben des Guten genug, wir bedürfen nichts, 
bei uns ſteht alles gut, iſt alles in Ordnung? 
— Nein, wir wollen uns nicht der Sicherheit 
hingeben, weil unſere Grundſätze und Organi⸗ 
ſationen gut ſind, ſondern prüfen, forſchen, 
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unterſuchen, was Schein und was Wirklichkeit, 
was Aeußerlichkeit und was wahres geiſtliches 
Leben iſt, ob unſer Bekenntnis mit dem Wandel 
ſtimmt, denn das Scheinleben ſieht oft dem 
wahren ſehr ähnlich. Es iſt aber ein Brunnen 
ohne Waſſer, ein Flußbett ohne Fluten, eine 
Maſchine ohne Dampfkraft, ein ausgeſtopfter 
Vogel, der ſich nicht in die Lüfte aufſchwingen 
kann. Scheinleben iſts, worauf viele ſich ver⸗ 
laſſen und als Betrogene in geiſtlichen und ewi— 
gen Tod verſinken. 


9. Verborgene Sünden. 
der Mehltau, der ſich des Nachts 
läßt, jede Lebensfriſche, Lebensfähigkeit, alle 
Kräfte und jedes Glück der Seele raubt. Das 
iſt die Seuche, die im finſtern ſchleicht, ſo 
furchtbar verheerend wirkt. Sie mögen ver: 
ſchiedener Art ſein in Gedanken, Worten und 
Taten, ſie mögen einen oder keinen Zeugen 
haben, ſie mögen in dieſem Leben nie ans Licht 
kommen, aber ihre Folgen ſind vernichtend, 
unauslöſchlich und verderbenbringend für reine, 
gottbegnadigte Herzen. Schluß folgt. 


Das iſt 
hernieder 


Der Mangel an ſtarken 
Charakteren. 


Von dem berühmten Profeſſor Seeberg in 
Berlin wird der Mangel an ſtarken Charakte⸗ 
ren dem Umſtand zugeſchrieben, daß es unferer 
Zeit im allgemeinen den Kindern zu leicht ge— 
macht wird. Mau möchte ihnen Arbeit und 
Mühe ſo viel als möglich erſparen, „aber“, 
ſagt Profeſſor Sceberg, „wie fol die Arbeit 
Freude machen, wenn fie durch das Spiel er- 
ſetzt wird, d. h. überhaupt immer mehr ver— 
ſchwindet? Und wie ſoll man arbeiten lernen, 
wenn man bei der Arbeit behütet wird? Wie 
ſollen Ueberzeugungen entſtehen, wenn jeder 
Kampf und das Ringen darum verſchwindet? 
Das zweite iſt das verhängnisvolle Zurücktreten 
der Erziehung zum Gehorſam, der Gewöhnung 
an feſte Ordnung und die Unterordnung unter 
die Autorität. Es iſt zuviel Zärtlichkeit und 
Verzärtelung und zu wenig große und heilige 
Liebe, zu wenig Ernſt und zu wenig Strenge 
in unſerer Erziehung. Statt ſich an das gute 
allmählich und ſicher zu gewöhnen, kommt das 
Kind auf dieſem Wege zu einem ſprunghaften 
Tun und Laſſen, ſo wie es ihm gefällt. Statt 
hineinzuwachſen in die vorhandenen Lebensord⸗ 


nungen, lernt es alles kritiſieren und leicht 
nehmen. Das dritte iſt das Schwinden des 
religiöſen Lebens in unſeren Häuſern. Nichts 
erzieht ſo ſehr zur Charakterbildung, als das 
Erleben der allbeherrſchenden Autorität Gottes 
und das Bewußtſein, alles Große und Kleine 


im Leben unter dem Willen Gottes auszu- 
führen. Wer in der Gemeinſchaft des leben— 


digen Gottes lebt, der empfängt eine Ueber⸗ 
zeugung, die ſtandhaft iſt allen Lockungen des 
Tages und allen Einfällen der Tagesmeinung 
gegenüber. Und wer in den Dienſt dieſes Got— 
tes geſtellt iſt, der wird durch die erlebte Herr⸗ 
ſchaft Gottes zur Treue und Beſtändigkeit in 
der Erfüllnug ſeiner Pflicht erzogen. Gottes 
Geiſt erzieht inniger, umfaſſender als alle Lehrer 
und Eltern. Nichts kann dieſen großen Erzieher 
erſetzen. 

Die deutſche Zeitſchrift Reformation“ macht 
über dieſe Sache folgende treffliche Bemerkun— 
gen: Das Geſchlecht unſerer Tage hat vieles, 
eins fehlt ihm aber: Charakter. Man könnte 
eher ſagen, es hat den Charakter der Charak⸗ 
terloſigkeit. So zeigt es ſich im Gebiete des 
öffentlichen Lebens, weil es ſo im Leben des 
Einzelnen iſt. Wie gewinnt man Charakter? 
Durch Gnade. Goethe läßt den Charakter bes 
kanntlich in dem Strom der Welt ſich bilden. 
Aber das iſt doch nur mit Einſchränkung 
richtig. Wenn man in die Welt hinaustritt, 
muß man doch immer ſchon ein Stück Charak⸗ 
ter gegen den Strom mitbringen. Sonſt geht 
es wie bei den toten Fiſchen mit dem Strom, 
hinein in den verwirrenden Weltſtrudel. An⸗ 
dere verſuchen es mit der Vernunft und 
eigener Willensanſtrengung. Aber auch ſo ent⸗ 
ſteht nicht wahrer Charakter, das feſte Herz. 
Dazu bringt es nur die Gnade. In Jeſus 
iſt ſie zur Offenbarung gekommen und zur 
wirkſamen Kraft geworden. Wer Verbindung 
mit Jeſus hat, ſteht auf Felsgrund und nimmt 
aus ſeiner Fülle Gnade um Gnade. Und das 
ſollte ohne Einfluß bleiben? Nein! Das gibt 
Mark ins Rückgrad gegenüber den Meinungen 
der Menſchen, Frieden ins Herz gegenüber den 
Wechſelfällen des Lebens, Stahl in den Willen 
gegenüber den Verſuchungen der Welt. Das 
verleiht feſte Grundſätze, ſichere Urteile, ſodaß 
man weiß, was man will, und will, was man 
weiß: in Gottes Wege gehen himmelan. Das 
ſchafft in Haus und Familie, in Beruf und 
Verkehr und geſamter Lebensunterhaltung Ori⸗ 
ginale und bewahrt fie vor dem „Als⸗Kopien 
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ſtaunt, als ſie ihm erzählte, was wir ſchon be⸗ 

richtet haben. 
Chriſtliche Eltern 

ſchöpfen, im Gebet für 


Mut 
ihrer 


ſollten hieraus 
die Bekehrung 


Kinder anzuhalten. Und wenn ihr durch Länder 


und Meere von euren Lieben getrennt ſeid, 
vergeßt nicht, daß Er, der euch erlöſte und euch 
bewahrt, wartet, gnädig zu fein, und ſich innig 


| 
| 
I 
! 


| 


fehnt, eure Söhne und Töchter als Brand aus 


dem Feuer zu retten. 


Gemeindeberichte 


Dabie. Am 6. Juli durfte die Gemeinde 
Dabie ein Tauffeſt und ein Jubiläumsfeſt ihres 
10 jährigen Beſtehens feiern. 


den. Das bildete das Jubiläum des 10 jäh⸗ 
rigen Beſtehens der Gemeinde Dabie. Ein 
ſpezieller Bericht über die Entſtehung und 
weitere Entwicklang der Gemeinde Dabie folgt 
ſpäter. 

Mögen die Neugetauften frendevoll, mit 
völliger Hingabe und unermüdlich für Jeſus 
allein leben und möge der Herr ſie mit Seiner 
väterlichen Liede und Langmut tragen. Die 
Gemeinde Dabie wolle Er weiterhin behüten, 


ihr treue Mitglieder und Diener, Geſchwiſterliebe 
und Arbeitsfinn ſchenken. 


ſeid, ich will euch erquicken“! 


Des Morgens fammelten ſich die Zuhörer, 


wie meiſt immer an Tauffeſten, bei Geſchw. 
Edmund Juſt in Sobötka, woſelbſt die Tauf⸗ 
predigt gehalten wurde. Viele Gäſte von 
den Stationen Kifowiec, Lubſchin und anderen 
Gemeinden durften wir unter uns haben. Bru⸗ 
der Milke, der die Vormittagsverſammlung 
leitete, konnte freudevoll in das Angcſicht 
mancher Täuflinge ſchauen, die ſich während 
feiner Evangeliſation im Monat Februar I. J. 
dem Herrn ergeben haben. Die Zahl der 
Täuflinge war 15, darunter 2 ältere Männer 
und 1 Frau, die aus der lutheriſchen Gemeinde 
waren. Einer von denen war ein 74 jähriger 
Greis. Betonenswert iſt, daß dieſe 3 ſchon 
ſeit mehreren Jahren wußten, daß die baptiſti⸗ 
ſchen Ideen auf bibliſchem Grunde beruhen, 
aber ſolange mit der Taufe warteten, bis ſie 
alles gründlich erprobt hatten. In der Abend⸗ 
zeit ihres Lebens ergaben ſie ſich dem Herrn 
und ließen ſich auch nach dem Gebot unſeres 
Meiſters taufen. Mit Bedauern konnten 
fie auf die mit ihnen getauften Sonntags- 
ſchüler ſehen, welche in der Frühe ihr Herz 
dem Heiland ergeben hatten. 

Die Nachmittagsverſammlung begann um 3 
Uhr im Gemeindeſaale. Hier fand zunächſt die 
Einführung der Neugetauften in die Gemeinde 
und die Abendmahlsfeier ſtatt. 

Nach einer kurzen Paufe wurden Anſprachen, 
Gedichte Chor- und Sololieder gebracht. Dank 
dem Kijowiecer Poſaunen-Chor konnt, das 
Feſt durch ſchöne Müſikſtücke verſchönert wer⸗ 
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Im Auftrage Otto Heit. 


Lipöwek, Gem. Krobonoſch. Noch läßt 
der Herr Seine Gnade den verlornen Menſchen 
zuteil werden, indem Er lockt und ruft: „Kommt 
her zu mir alle, die ihr mühſelig und beladen 
Am zweiten 
Pfingſttage durften wir durch Gottes Gnade 
an 13 gläubig gewordenen Seelen die heilige 
Taufe vollziehen. Schon am Vormittag füllte 
ſich die Kapelle bis auf den letzten Platz. Br. 
Kleiber, der zum erſten Mal die heilige Hand— 
lung vollzog, durfte der gefüllten Verſammlung 
zurufen: „Die ſein Wort gern annahmen, 
ließen ſich taufen.“ Im Anſchluß an die Vor— 
mittagsverſammlung fand die Taufe ſtatt. 


Eine große Menge Zuſchauer ſammelte ſich 
am Waſſer; viele kamen aus Neugierde, um 
zu ſehen, was dort geſchehen ſoll. Nachmittag 
um 3 Uhr fand ein Geſanggottesdienſt flart, 
zu welchem ſich viele werte Gaäſte und Freunde 
eingefunden hatten. Der Geſangchor Kro— 
bonoſch wie auch die Sänger am Orte durften 
ihre Lieder zum Preiſe des Herrn erſchallen 
laſſen. Durchwoben wurden dieſelben durch kurze 
Anſprachen einiger Brüder. Im Anſchluß an 
den Geſanggottesdienſt fand die Einführung 
der Neugetauften in die Gemeinde wie auch die 
Feier des Abendmahles ſtat. Unſer Bitten 
und Flehen geht dahin, daß der Herr noch viele 
retten möchte. 

Im Auftrage R. Rontaler. 

Rozyszeze. Der erſte Sonntag im Monat, 
welcher gewöhnlich der Gemeindeſonntag unſerer 
Gemeinde iſt, brachte uns und der Gemeinde 
am 6. Juli wieder neue Hoffnungen für das 
Wachstum des Reiches Gottes. 

Es war ganz früh in der Morgenſtunde, 
vor dem Beginn des Gottesdienſtes, als wir 


durch die heilige Taufe 5 gläubigen Seelen 
die Hand der Gemeinſchaft reichen konnten. 

Es waren diesmal wieder ausnahmsweiſe 
in einer Stunde zwei Taufen, eine im Kapel⸗ 
lentaufbaſſin an 3 Perſonen, die andere an 2 
Perſonen unweit im Fluſſe, während des ſchon 
begonnenen Gottesdienſtes. Dies geſchah nicht 
nur allein, um den Gottesdienſt nicht ſtören zu 
wollen, ſondern um gewiſſen Hinderniſſen aus 
dem Wege zu gehen, da es ſich hier um einen 
großen und auſehnlichen Kirchenbruder und 
Prediger handelte, der zwar ſeit 20 Jahren an 
Jeſum von Herzen gläubig war, der aber das Licht 
über die Taufe der Gläubigen erſt ſeit einem 
Jahre erhielt. Er war ſehr beliebt in der 
Kirche, durfte dort Predigen und ihre Vers 
ſammlungen leiten, darum hatte er auch viele 
Hinderniſſe und furchtbare Kämpfe durchzu⸗ 
machen. Der letzte und allergrößte Kampf war 
mit ſeiner eigenen Frau noch in jener Mor⸗ 
genſtunde vor ſeiner Taufe. Wie der Bruder 
mir mitteilte, habe ſie ſich auch bekehrt, aber 
über die Taufwahrheit hat ſie keine Erkenntnis 
und will nicht getauft werden, und folgedeſſen 
wehrte fie ihrem Gatten aufs äußerſte unter bit» 
teren Tränen. Endlich konnte er aber über⸗ 
winden, faßte den Mut, die weinende Frau 
stehen zu laſſen und zur Taufe zu kommen. 
Während die geſpannte Verſammlung der ge⸗ 
füllten Kapelle wartete was geſchehen wird, 
ſchritten wir, nachdem einige Brüder und ich 
ihn in meinem Zimmer geprüft hatten, zu dem 
erwähnten Fluſſe in aller Stille und Ruhe, 
und ſeine große Sehnſucht wurde durch den 
Taufakt geſtillt. Als wir nachher in der Ka⸗ 
pelle das Lied anſtimmten: 


„Ich bin getauft, O Herrlichkeit! 
Gott hat mich aufgenommen; 
| Wie groß iſt meine Seligkeit, 
Zu dir ich ſchon gekommen!“ 


bemerkte ich, wie er und einige andere der 
Getauften Freudentränen weinten. 

Unſer ſehnſuchtsvoller Wunſch iſt, daß Gott 
dieſe Getauften, ſonderlich den Bruder Edward 
Ergang, zu einem Pfeiler in Seiner Gemeinde 
machen möchte. 


W. Tuczek. 
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Mochenrundſchau 


Japan iſt von einer furchtbaren Ueber⸗ 
ſchwemmungskataſtrophe heimgeſucht worden. 
Eine amtlihe Totenliſte weiſt 258 Perſonen 
auf, die in 8 Tagen ums Leben gekommen 
ſind. Daneben werden 252 Perſonen in den 
Ueberſchwemmungsgebieten als vermißt gemel⸗ 
det. Man glaubt, daß auch dieſe tot ſind. 
155 Perſonen ſind verletzt. In dem ganzen 
Gebiet find insgeſamt 5400 Häuſer zerſtört 
worden, wodurch 20,000 Perſonen obdachlos ge⸗ 
worden ſind. 

In Amerika überraſchte der Philadelphia⸗ 
New Vork⸗Expreß bei einem Bahnübergang 
im Staate New Jerſey ein Automobil und 
ſchleifte es 400 Meter weit mit. Dabei ent- 
gleiſten 2 Perſonenwagen und 5 ſtürzten den 
Bahndamm hinunter, wobei 100 Perſonen ver⸗ 
letzt wurden. Ein Bahnbeamter verſuchte ver⸗ 
geblich die ausbrechende Panik mit dem Re⸗ 
volver in der Hand zu verhindern. Die Auto⸗ 
inſaſſen retteten ſich durch rechzeitiges Abſprin⸗ 
gen und blieben unverletzt. 

Aus Honkong wird gemeldet, daß es 
ſüdlich von Kanton zu einem blutigen Zuſam⸗ 
menſtoß zwiſchen chineſiſchen Regierungstrup⸗ 
pen, die durch Kanonenboote und Feldartillerie 
unterſtützt wurden, und einigen hundert Ban⸗ 
diten gekommen ſei. Es gelang etwa 100 Ban⸗ 
diten zu töten und Gefangene zu befreien, die 
dieſe nur gegen ein hohes Löſegeld freilaſſen 
wollten. Die Verluſte der Regierungstruppen 
belaufen ſich auf 17 Tote. 

In Koblenz ſtürzte eine Pontonbrücke zur 
ſammen als ſich etwa 100 Perſonen darauf 
befanden, die alle in das Waſſer fielen. Von 
den Verunglückten konnten noch in derſelben 
Nacht 40 als Leichen geborgen werden. Von 
der Sanitätskolonne und der Feuerwehr wur⸗ 
den an 30 Perſonen mit Erfolg wiederbele⸗ 
bungsverſuche durchgeführt. 

Ueber Norditalien iſt ein verheerender 
Wirbelſturm dahingezogen, durch den eine Reihe 
von Dörfern ſchwer mitgenommen wurden. 
Einige von ihnen, die erſt nach dem Kriege 
aufgebaut wurden, ſind in Trümmerhaufen 
verwandelt. Jahrhunderte alte Plantagen wur⸗ 
den von dem Wirbelſturm entwurzelt, Tele⸗ 


395 


graphenftangen wie Streichhölzer 
Häuſfer abgedeckt und umgeworfen. Unter der 
Bevölkerung herrſchte eine große Panik. Be⸗ 
ſonders gelitten haben die Vorſtädte von Ner⸗ 
voſa, wo 40 Holzhäuſer, die noch vom Krieg 
übrig geblieben waren, vollſtändig dem Erd⸗ 
boden gleichgemacht wurden. Eine Seiden⸗ 
ſpinnerei wurde völlig abgedeckt und die Ma⸗ 
ſchinen vom Wirbelſturm im Nu zum Stehen 
gebracht. Im ganzen werden bisher 22 Tote 
und 100 Verletzte gemeldet. Etwa 200 
Häuſer ſind zerſtört. 

An der mongoliſchen Grenze ſtieß die 
unter Führung des New Yorker Roy Chapmau 
Andrew ſtehende Expedition bei Ausgrabungen 
auf 25 bis 30 Skelette von foſſilen Elefanten 
mit Schaufelzähnen. Die Forſcher ſchätzen das 
Alter der Skelette auf 2 bis 3 Millionen Jahre, 

Das Tote Meer im Süd⸗Oſten Paläſti⸗ 
nas war für die Forſchung bisher fo gut wie 
ein Geheimnis. Nach und nach hat man aber 
gefunden, daß es, trotzdem kein Lebeweſen 
darinnen zu finden iſt, doch große Schätze 
birgt, an deren Verwertung man jeßt ernſtlich 
denkt. Es ſoll nämlich das Tote Meer 11,900 
Millionen Tonnen Salz im Werte von 105 
Milliarden Mark, 1300 Millionen Tonnen 
Kaliumchlorid im Werte von 280 Milliarden 
Mark, 853 Tonnen Magneſiumbromid im Werte von 
1040 Milliarden Mark, 22,000 Millionen Tonnen 
Magneſiumchlorid im Werte von 3300 Milliar- 
den Mark enthalten, ſowie außerdem noch aller⸗ 
hand andere mineraliſche Schätze. 

Die Summe der genannten Preiſe macht 
4725 Milliarden Mark aus. So kann das 
Tote Meer reichlich Rohſtoffe für unſere hun⸗ 
grige Kultur liefern. Griechen und Römer 
nannten dieſes ſeltſame Gewäſſer Aſphaltſee, 
weil bei Stürmen und unterirdiſchem Beben 
oft Erdpech von den Fluten emporgehoben 
wurde, deſſen Verwendung bereits im Altertum 
eine ſchon recht rege geweſen iſt. Man bes 
nutzte Aſphalt nämlich als Mörtel zum Ein⸗ 
balſamieren der Mumien, zur Straßenpflaſte⸗ 
rung ſogar zur Konſervierung von Wein. 

Die Pariſer Polizei hat auf einer großen 
Wieſe etwa 100 ſpaniſche Anarchiſten bei der 
Beratung eines Programms für den Kampf 
gegen die ſpaniſche Regierung überraſcht und 
feſtgenommen. Zur Feſtſtellung ihrer Perſonalien 
wurden ſie ins Unterſuchungsgefängnis gebracht. 


umgeknickt, 
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Blunowo: W. Hettig, 13,50. Bydgos zez: H. 
Riſtau 74. Chetmno: O. Hohenſee 15. Dabie: J. Gott⸗ 
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Wola: E. R. Wenske 5,30. 

Allen lieben Gebern dankt aufs herzlichſte 
die Schriftleitung. 


„Notſchreie aus Rußland“ 


heißt das neue Buch, das Einblicke in die Zu⸗ 
ſtände gibt, die in Rußland herrſchen, und 
in die ungeheuer ſchwere Lage der Gläubigen 
in dem großen antireligiöfen Reiche. Das 
Buch gibt nebſt Einführung und erklärenden 
Anmerkungen 60 Briefe von Augenzeugen wie⸗ 
der, die aus dieſer Hölle auf Erden an ihre 
Verwandten gerichtet ſind, denen es gelungen 
iſt, in der Not Anfang aus Rußland heraus 
nach Deutſchland oder Canada zu entkommen. 
Es wäre faſt nicht zu glauben, was unſere 
Glaubensgenoſſen dort leiden müſſen, wenn 
nicht die vielen Briefe das Grauſige immer 
wieder beſtätigen möchten. 

Wer ſich gerne über dieſe himmelſchreiende 
Not orientieren und etwas glaubwürdiges darüber 
erfahren möchte, beſtelle dieſes Buch ſofort bei 
der Schriftleitung. 

Das Buch iſt in entſprechender Ausftattung 
und koſtet mit freier Zuſendung Zloty 5,50. 
Der Betrag kann zugleich mit der Beſtellung 
eingeſandt oder auf P. K. O. Nr. 62.965 auf 
der Poſt eingezahlt werden. 

A. Knoff. 
Lödz, Smocza 9a. 
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